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DER Verfall der Sitten wird 
beklagt, seit sich Sitten und Umgangs-
formen unter den Menschen über-
haupt erst etabliert haben, also seit 
quasi unvordenklichen Zeiten. Inso-
fern ist es nichts Neues, wenn man 
sich über Internet-Phänomene wie 
Shitstorms, Hatespeech und -postings, 
Mobbing und Hetze entrüstet. 

Einerseits tut man das natürlich 
mit Recht: Wie können sich Men-
schen so unfassbar respektlos gegen-
über ihren Mitmenschen verhalten – 
die sie oftmals nicht einmal kennen –, 
wie das im Internet geschieht? Ande-
rerseits hat es aber auch sehr viel mit 
den neuen Kommunikationsmedien 
zu tun, die aufgrund ihrer Funktions-
weise zu einer gewissen Zügellosig-
keit geradezu einladen. 

Wenn man im Prä-Internet-Zeit-
alter – anders gesagt, in grauer Vor-
zeit – eine Meinungsverschiedenheit 
mit jemandem hatte, hat man es sich 
meist gut überlegt, ob man ihn jetzt 
beleidigt oder nicht. Wenn er von der 
schieren körperlichen Präsenz her 
stärker war, bestand die Möglichkeit, 
dass man sich eine Ohrfeige „einfing“. 
Zudem war immer mit einer Anzeige 
zu rechnen. Zuletzt bestand und 
besteht zwischen Menschen, die sich 
physisch gegenüberstehen, eine natür-
liche Hemmschwelle, in den höchst-
persönlichen Bereich des jeweils ande-
ren vorzudringen. Die Menschen 
bleiben in der Regel auf Abstand, und 
das ist gut so. Anders ausgedrückt: Sie 
respektieren einander. 

DAS INTERNET SPIELT IN  

EINER ANDEREN LIGA

Das Internet hat diese Distanz auf-
gehoben: Der respektlose Nutzer hat 
keine reale Person vor sich, mit der 
er interagiert, sondern eine virtuelle. 
Und auch er selbst verbirgt sich oft-
mals unter einem Pseudonym, was 

die letzten Schranken fallen lässt: 
Er kann seinen Frust, seinen Hass, 
seine Übergriffigkeit und Missachtung 
der Privatsphäre des anderen „raus-
lassen“, ohne dass es unmittelbare 
Konsequenzen hätte – wie das in der 
wirklichen Welt der Fall wäre. (Zu 
den rechtlichen Aspekten siehe Inter-
view ab Seite 22.)

Nun mag man einwenden, dass 
Briefeschreiber – und später Versen-
der von Telegrammen, Telex, Fax oder 
Ähnlichem – ja auch auf einer sym-
bolischen Ebene miteinander kom-
munizierten. Das ist richtig. Aber das 
Internet hat völlig neue Spielregeln 
aufgestellt, es spielt in einer Liga, die 
es zuvor nicht einmal gab. Der Brief-
schreiber hat, um das Beispiel weiter-
zuführen, den Empfänger möglicher-
weise beschimpft. Aber er hat sich 

nur an eine Person gewandt. Im Inter-
net jedoch befinden wir uns in einem 
öffentlichen Raum, in einem poten-
ziell unendlich großen Forum, in 
dem unsere Stimme wie ein Lautspre-
cher von einer nahezu unbegrenzten 
Anzahl anderer Nutzer gehört wer-
den kann. 

REICHWEITENEFFEKT  

UND DESENSIBILISIERUNG 

Prof. Dr. Jörg Matthes, Vorstand des 
Instituts für Publizistik- und Infor-
mationswissenschaft an der Univer-
sität Wien, sieht zwei Gründe für das 
Überhandnehmen von Ausfälligkei-
ten im Netz: „Zum einen fühlt sich 
der ,Hass-Poster‘ vor seinem Bild-
schirm anonym, sicher und unbeob-
achtet. Dadurch, dass der Adressat 
ihm nicht gegenübersteht, fallen 

 Die ,Kultur 
des Schimpfens‘ 

im Netz funk-
tioniert wie eine 
Negativspirale.

Prof. Dr. Jörg Matthes, Vorstand des Instituts  
für Publizistik- und Informationswissenschaft  

an der Universität Wien

Lizenz  
zum  
Schimpfen? 
Warum sind die Umgangsformen im Internet mitunter so ruppig und  
beleidigend – so respektlos? Es hat mit dem Wegfall natürlicher Hemm-
schwellen zu tun, aber auch mit der Funktionsweise des Mediums selbst. 

INTERNET-UMGANG
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Daten von natürlichen Personen ist, 
soweit es sich eben um personen-
bezogene, nicht um anonymisierte 
Daten handelt. 

Wird die DSGVO den Respekt im 

Internet erhöhen? 

Zumindest den Respekt vor fremden 
Daten, denn die vorgesehenen Straf-
androhungen – bis zu 20 Millionen 
Euro oder 4 Prozent vom Jahresum-
satz – können selbst den ganz großen 
Spielern richtig wehtun. Die Unter-
nehmen werden dazu verpflichtet, 
für Datenschutz zu sorgen, und dafür 
haftbar gemacht. Datenverarbei-
tende Unternehmen müssen sich jetzt 
eigenverantwortlich solche Fragen 
stellen wie: Darf ich die Daten über-
haupt verarbeiten, sind diese für den 

Hemmungen und Empathie weg. 
Der ,Hass-Poster‘ denkt nicht an die 
unmittelbare Konsequenz seines 
Postings und unterschätzt auch die 
Reichweite, die er damit hat.“

Zum anderen, so Prof. Matthes, 
habe sich im Netz eine „Kultur des 
Schimpfens“ entwickelt, die wie 
eine Negativspirale funktioniere: 
„Es gibt Studien, die zeigen, wie die 
individuelle Hemmschwelle sinkt, 
wenn vom eigenen Umfeld derartige 
Impulse ausgehen.“ Zudem sind die 
Themen, um die es geht – Stichwort 
Flüchtlingskrise – hochemotional: 
Man macht seinen Emotionen Luft, 
ohne nüchtern nachzudenken, und 
die neuen Kommunikationskanäle 
laden geradezu dazu ein, es spon-
tan zu tun. 

Wenn uns die Nachricht oder 
das Verhalten von irgendjemandem 
nicht gefällt, haben wir die techni-
sche Möglichkeit, ihn in Realzeit, hier 
und jetzt, zu beschimpfen. Andere 
springen womöglich auf den Zug auf, 
und schon ist der schönste Shitstorm 
losgebrochen. Prof. Matthes: „Hass 
ist Teil der Geschichte des Menschen. 
Neu ist die Reichweite des Hasses 
durch die Verbreitungsformen im 
Internet. Und damit auch die ,Anste-
ckungsgefahr‘: Der Hass der anderen 
gibt dem eigenen Nahrung, und die 
Spirale dreht sich weiter. Aber es ist 
nur eine kleine Minderheit, die die 
Kommunikation vergiftet und ver-
zerrt – die aber sehr laut ist. Dadurch 
entsteht der Eindruck, dass es so 
übermäßig viele sind.“ 

vorgesehenen Zweck notwendig, wie lange muss bzw. darf 
ich speichern, ist mein EDV-System sicher genug? usw. 

Wie steht es um den Respekt der WWW-Nutzer voreinander? 

Die DSGVO ist keine inhaltliche Zensur von Aussagen, die 
im Internet getätigt werden. Das Internet ist von vielen 
Nutzern lange Zeit als quasi-rechtsfreier Raum wahrge-
nommen worden. Aber es beginnt sich langsam herumzu-
sprechen, dass Tatbestände wie Verhetzung, üble Nach-
rede, Beleidigung oder Kreditschädigung nicht nur in der 
realen, sondern auch in der virtuellen Welt strafbar sind – 
und zwar im gleichen Strafausmaß. Dem wurde zudem 
noch eine Reihe von WWW-spezifischen Tatbeständen wie 
etwa „Cyber-Mobbing“ hinzugefügt. 

Darüber hinaus ist das alles dank nachvollziehbarer 
IP-Adressen nicht nur leicht staatsanwaltlich verfolgbar, 
sondern im Internet auch zweifelsfrei dokumentiert: Wenn 
ich am Stammtisch meinen Tischnachbarn beleidige, steht 
Aussage gegen Aussage – das beleidigende Posting hinge-
gen lässt sich oft nicht mehr löschen.  

INTERVIEW Was bringt die neue EU-weit gültige 
Datenschutz-Grundverordnung (DSGVO), die seit Ende Mai 
anwendbar ist? Dr. Ivo Rungg, Partner in der Anwaltskanz-
lei Binder Grösswang und u.a. auf Datenschutz speziali-
siert, gibt seine Einschätzung ab. 

VM: Aus welchem Bedürfnis heraus ist die DSGVO entstanden? 

Dr. Rungg: Die Datenschutzrichtlinie der EU, die Vorgänge-
rin der DSGVO, musste von den einzelnen Mitgliedstaaten 
in nationales Gesetz umgesetzt werden, mit dem Ergebnis, 
dass die Mitgliedstaaten ihre Spielräume unterschiedlich 
ausnutzten und es dadurch in Europa kein wirklich ver-
einheitlichtes Datenschutzrecht gab. Auch die Sanktionen 
waren aus Sicht der EU zu schwach, um eine Einhaltung 
zu gewährleisten. Zum anderen bot sie keine datenschutz-
rechtliche Handhabe gegen die Internet-Giganten, da diese 
vielfach keine Niederlassung in der EU haben.

Welche Verbesserungen wird die DSGVO nun bringen? 

Im Gegensatz zur Richtlinie ist sie ein unmittelbar und 
EU-weit bindender Rechtsakt. Ein wesentlicher Punkt ist, 
dass nicht mehr nur eine Niederlassung des Unternehmens 
ein Kriterium für die Anwendbarkeit ist, sondern auch das 
Anbieten von Waren bzw. Dienstleistungen an Personen, 
die sich in der EU befinden, durch ein Unternehmen außer-
halb der EU. Ja, selbst wenn es das Verhalten von natürli-
chen Personen beobachtet, die innerhalb der EU ansässig 
sind, greift die DSGVO im Anlassfall. 

Grundsätzlich regelt die DSGVO das Verhältnis zwi-
schen natürlichen Personen und natürlichen bzw. juris-
tischen Personen, die ihre Daten verarbeiten. Betroffene 
haben dadurch einen rechtlichen Rahmen, der ihnen die 
Möglichkeit gibt, weitgehend über ihre Daten zu bestim-
men. Wenn die DSGVO ernsthaft eingehalten wird, glaube 
ich schon, dass sie ein Schritt hin zu mehr Schutz der 

 Die in der DSGVO 
vorgesehenen  
Strafandrohungen 
können selbst den 
ganz großen Spielern 
richtig wehtun.
Dr. Ivo Rungg, Partner in der Anwaltskanzlei Binder Grösswang

Es ist nur eine kleine, dafür aber  
sehr laute Minderheit, die  

die Kommunikation vergiftet. 


